
Rudolf Steiner-ArcMv
Goetheanum Do mach ,'Scb weil

Dia Apokalypse

Chriatiania, 15. al 1909

6. Vortrag

Damit wir die Aufgabe unsrer Zeit u n r t un3re Zukun£ts-|£ntwicklung

uns vor aie Seele fähren känien, mUsaen wir einen Blick werfen auf die

Tataachen, nie wir schon 1 annen. ean wir von "ISrae" sprechen, meinen

wir ja uabei a l les , wa« von geistigen Wesenheiten aazu gehört. Im Be-

ginn uar Entwicklung war sio noch nicht abgetrennt von den übrigen Kör-

pern unseres Sonnensystems. l r rechnen zu unasrm Sonnensystem alles

bis zum Saturn hinauf, und wie aie physische Wissenschaft spricht von

einem alten, grossen Eraenball, von üea aich die Übrigen Gestirne abge-

glieoert haben, so spricht auch üie geistige i'orschun^ von uem alten,

grossen 3aturn, aer-weit aber die heutige i*me hinaus reichend- uas

ganze Sonnensystem umfasste-aus ineinander wogenüer .tärme bestand. Es gab

keine Luft; uer Kaum, in welchem uiase uralte Kugel war, war durchsetzt

mit regelm^^sigen .armeatrömungen. Jas waren die Vorfahren von una 1 en-

achen; unser ^eib bestand uazumal a-aa «arme Strömungen.

v'-ir können uns eine Vorstellung uavon bilden, wenn wie uns uaa vom
-

Menschen fortaenken ,mruen, was Knochen, Nerven, Muskeln sind, unö nur

i.ann behalten würaen die Blutwärme; ea war also dazumal von uem Menschen

uie .-ärmesubstanz vorhanaen. ̂ s gab kein mineraliachas T.eich, aber aer

Kenach war selbst innerhalb mineralischer Gesetzmäßigkeit• ̂ as ist,

was wir heute deutlich empfinden müssen als aie eine Spoche unserer Br-

aenentwicklung.

J^nn gab es eine Epoche, a« hstte aie Erde abgestreift aen alten

Saturn,- aber onne, Mond und Srde blieben v rbunaen und waren ein Körper
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Jar Mensch war d-Eumal in luftförmlger Weiblichkeit vorhanden. Alle

Kraft, die von aer 3onne kommt, kam zu jener Zeit vom Innern aus der

Srae heraus. Alles kam von innen heraus, die Erae strahlte in üen Welten-

raum hinaus, ii-ret ala sich die Sonne von ihr$ getrennt hatte, fing

etwas von aussen an, sie zu bestrahlen. 3o haben wir eine zweite Spoche

in der kenschheitsentwlcklung, in welcher der Menach, wenn auch ein

luftförmiges, so doch ein pflanzliches ^aaein hatte.

Nun kommt uie drit te Zeit, uie leiaurische Zeit, üa uer Mond heraus-

t r i t t aus aer Erue unu von auasen auf sie hineinwirken die Wesenheiten

des Aondea. £.8 wäre garnicht möglich, eine T£lanzendecte üer Erde au

üenken, ohne uaaa aie Sonnen- und ^onakräfte wechselseitig von aussen

wirkten. <are uer föond im Leibe aer Srde darinnen geblieben, uann wäre

die irae .ao jätarr j'eworuen, uass der fcens.ch verhärtet wäre. Nur aauurch,
(_̂ T»urue uie ürüe mrtten hineingestellt zwisciien oonne und i. ond; aona>j
uasa uer Mond sich losgetrennt hatte^'wirue uie Srde unter uem blossen

Einfluas der Son enkräfte ein zu schnelles lejppo in der Entwicklung

eingeschlagen haben. 3o verdanken wir unserer Stellung zwischen Sonnen

und Mond uas richtige Tempo, -ir haben aur̂ , ein drit tes Stadium, wo üer

-ond schon draussen i s t .

Diese urei Jtaa.en spiegeln sich in aer nachatlantischen öuenschheita

entwicklung. JJas, was sich uraussen im Grossen mit der c-rue vollzogen

hat, aas spiegelt sich im Kleinen in der nachatlantischen Zeit. So

aehen wir, wie die aueseren kosmischen Vorgange der sogenannten ersten

rolariachen Zeit,sich w^eaerspiegeiLn in aer ersten nachatlantischen

Kultur, in der altindischen Zeit. Jamals in der polariachen Zeit war

alles innerlich, innen in aem Wämeleib der iürue; und wir sehen, wie die

alten Inder uas alles fühlten in ihrem Innern. Daher schaute ihr Gemüt

nicht hinaus in -eltenräume, aonaern fühlte sich Eine mit Brahman.
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polar-,Bchen ^ait- l ter folgte uie hyp^rboräische Zeit mit einer

ruaae, üie eines luftartigen Leibes teilhaftig wuxd1, jie

3onne hatte sich, ua von uer -rue getrennt und wirkt von aueaan. ile

Trennung spiegelt sich in der urperaiBChen ilulturepocae, ua Zarathuatra

uon Ahura &azuao, uen -Jon enge ist verkündete. i>er •Jonnengaie.t ist uas

lenkenae und leitenae Prinzip in der urpersischen ijulturepoche.

ünd de« dr i t te , uas le .urische Saltalt** spiegelt sich in der

agyptiacien -eit in uer ganzen rellgiöaen "nachuuung. an kann von den

verschieuensten Seiten und Standpunkten die ..ehre von Osiria und Isis

charakterisieren. Das Charakteri^ffischete an dieser -ehre aber war

golg«ndea; In uem alten lenniriaclun Zeitalter w r.eburt und Tod noch

garnicht vorhanueni uer Vensch wieuerholte zunächst üen Zuatana, in de:«

er gewos n war, als uie .?onne sifih noch nicht von der ~<rde getrennt

hatte.DamalQ war er In einem geistigen _eibe; uann als uie :;onne nioht

mehr mit uer urue vereinigt war, brachte er es zu einflm luttartigen

Leibe; dann aber wira uer .'ienschenleib mit wäsarigen Dünsten erfüll t .

Vor der lemurischen Zeit vrar alao, üie menschliche v,aaenheit nur a.la

-junat unu -J&mpf vorhanuen, kaum unterschelubar von dem, was jetzt ala

^unst ouer Hebel üurchoinanuer flutet, wie Wolken wandelbar, sich gleich

üen heutigen molken fortwährend «anuelnd. Sa war alao, in diesen alten

leiten uer Mensch Überhaupt noch nicht auf der iraa, aonuarn über der

ircie schwebend, Stücke von dicaer feinen "-aterie fingen fortwährend

von dem Menschen weg, quollen aue ihm hervor. Bline Verdichtung der

Menachenletber trat erst in uer lemurischen Zeit ein. -̂ arntt uaaa aich

der wenBch verüichtete, trat erst uas ein, wa« man die aufeinander

folgenden Inkarnationen n«nnt. Krst ua trennt eioh üue Seelische und

..eibliche ao, ut*s.: man ea^en kann, der Mensch fangt an, uas ^euaaere

ala einen Gegensatz zu seinem Inneren zu betrachten. Ile te unterscheide!
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üer islensch aeiri« Inneres und sein Aeusaeree als einen Gegensatz zwischen

oeeleMsen und ^uasenleben. In der- 3on^enzeit der Erde hatte der Mensch,

als Aussenwelt aas wahrgenommen, was es als geistige eaenheit in

seiner Umgebung gab.- Jetzt k&m die Zelt der W.o lüeatrennung: da begann

auch uie Trennung uer ersten Anlage; ea begann uaa Aauseere sich vom

Innern zu trennen. So trat der Unterschied auf zwischen dachen und

Schlafen; der frensch weaßselte ab zwischen Zuständen, da er der Jonne

aungea*Bt und ihr ..bgewanut war. Und eo kam die Zeit heran, aa uer

Mensch die von der jonne beschienenen Gegenstände wahrzunehmen begann,

t-s regte während der ^echt die Hondenkraft üaa Seelenleben so an, uass

der i-ensch unterschieu zwischen einer Zeit, da er die Ausaenwelt wahr-

nahm u d einem Zustand, ue er üie durch uen '̂ onü wirkenaen Kräfte so

empfand, ua3s er hellaeherisch wurue. üa sagte sich de" Meisch, uass er

durch die im onue wohnenüe Geiatigkeit ./ahrnehmen könne die geistige

Welt, üie uurch uie ^rafte deB kondes innerlich, in ihn einströmte. So

war ih;.i aer fc.onu als reflektierenue Sonnenkraft uas, was ihm die ge i s t i -

ge >elt vermittelte, während ihm bei Xag die Auaaenwelt jiehr und mehr

wahrnehmbar wurde.

i>ie8 spiegelte aich nun im Gemüteleb^n der alten ^egypter. AIB

Osiris bezeichnete man den öonnengeiBt; als Isis die uen Sonrmngeist

auchenae Seele. In dieser eise spiegelte sich daiellea in dem Iaia-

uienst des alten ^.egyptertuma. So war das religiöse Leben ein Kunden-

dienst. Ein auf dem - onde wohnenuea Sonnenwesen is t der Osirie,- er

konnte hellseherisch geschaut werden durch uie Seelen, die ihn suchten.

-,ber al« uer Mensch iramer mehr in die physische Körperlichkeit herab-

stiegi da wurde dem Osiris diese Ilörperlichkeit wie ein Zaaten. Als aie

Menschen im eigentliche'. Jinne äraenmenschen vtßCjfßjt/ werden, da zieht eic/i

üer Osiris immer ,:.ehr zurück.
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Dem lemurischen Zeitraum folgte der alte a t lant ische Zeitraum,

und der Bpiegelt sich später In der vierten, der griechisch-lateinischen

ivultur. Diese hatt« alBo eine Anschauung, welche sich kosmisch schon

dargelebt hatte In dem atlantischen Zeital ter . - Itarner mehr verdichtet

sich nu£ der i«ensch. Im Anfang seiner intwicklunj sind die Jnochen nur

als Kraftlinien im Menschen angedeutet; der Mensch is t dann ein luftiges

später ein gallelrartiges *esen. Es bilden sich nun mehr und mehr aus die

formen des Knochensysteins. -Jagegen war in desselben Maaasa die set-llsche

}_raft dazumal starker. Dlt ^emurier, nie in alten -eiten in dickflüssigen

Leibern waren, hatten viel gröasere "selenkräfte als die folgenden

Rassen, sehnlich war es noch bei den At«wrtiern. Hätte es damals schon

Kanonenkugeln gegeben, so hiitte z.B. ein aolchef Atlaniier eine gegen

ihn geschleuderte Kugel einfach wegreflektteren können durch ieelenkrajt

wenn auch sein physischer --eib nicht so dicht war wie heute. :>ie Atlan-

tier waren also als physische i.eiblt «-hkelt noch viel dünner.

Sun gab es bei den Atlantiern .'esen, die nicht nötift hatten, die

Entwicklung bis in unsere utchte i-:'iblichkelt durchzumachen; ähnlich

uem Menschen waren sie, nur höher entwickelt. Jene /esen konnten schon

In diesen U-;nnen atlantischen Leibern ihre volle Iv enschanstufe durch-

machen. Sie stehen um einen Grad höher als wir Menschen, während die

Menschen durchmachen müssen uen Herabstieg bis In die dichte physische

Weiblichkeit, um Ihr Ichbewusstsein zu entwickl^Ag.

Eine Erinnerung an alle diese >•• *sen spiegelt sich nun in der alten

griechischen Götterwelt ab unu in: ganzen Denken unfi Fühlen ^ener -poche.

Die Göttergoatalten des europaischen Nordana sind gleichsam ehe.-nalige

Genossen aer «enschhelt, aber keine ao stark verdichteten -esenheiten.

Die Sk&luen wussten noch von ihnen, wenn sie ihr eigenes Innere sprechen
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Hessen; In alten leiten brauchte man nicht die üdda, nicht :in Schrift

tum, um zu beweisen, daes es so etwas gegeben hatte. >- bor wäre uor Gott

nicht in unserem vierten Zeitraum herabgekommen so hätte der Mensch

seine alten ^anosaen vergessen, aie noch bis ins 13. 14. Jahrhunuert

ao manchen in lebendiger -rlflnerung vtüran.Nun kommen wir in unseren

eigenen Zeitraum hinein, wetzt aber haben wir nichts mehr zu wieuerho-

len, unu uie «-enachen haben keine iriiinerung an aie frühere *-eit. -lr

haben gesehen, wie alch in der .iederholung immer abspiegelt die &lte

Kultur. «Jetzt aber, im t>. Zeitraum, g&b es nlchte mehr für die i.ensch-

^eit zu wieaerholeni laer wäre uie .^elt gewogen, wenn nicht im vierten

Zeitraum uie Jahvo-Christus Gottheit gekommen wäre und im -eibe uea

JesuB von ^azareth gewohnt h- t te . Jer 5. Zeitraum wäre der gcKterloae

Zeitraum geworden, wenn nicht der Christus in den Ülaiachlichen ^eib

ues Jesus von Hazareth herabgestiegen wäre.

So sahen wir sich abs,iegeln im ulten indischen Seitraum die pola-

riache 2elti im urperatschen aie hyperborüische Üeit; Im L ĝyptisch—

chaldäischen uie l8inuri3Che Zelt unu Im griechisch-lateinischen die

atlantische ^e i t . Unu nun werden wir sehen, was als Aln ichtiges vor-

geht im ..etherleib unu -etral le ib üer Kenschsn, die in aich aufnahmen

In unserm Zaitraum uas "lesen vom Ghrlstus-^relgnia.


